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(PoStnina plaSaaa v gotovini.) 

Aus auf Stimmenfang... 
Wie unS von mehrere» Seilen miigete'lt wird, 

sind Agilaloren verschiedener slowenischer Parteien 
eisrig am Werke, deutsche Wähler für ihre Sache 
zu gewinnen. Ein beliebter Trick war in diesen 
Tagen z. B. folgender: Irgendein Agitator tritt an 
den deutschen Wähler heran und erzählt ihm im 
Tone moralischer Entrüstung, daß man seinen Namen 
im Wählerverzeichnisse ausgelassen habe, trotzdem 
dies in Wirklichkeit nicht der Fall ist. Er erbietet 
sich auf daS bereitwilligste, die Eintragung dcS 
deutschen Wahlberechtigten zu reklamieren, wobei er 
natürlich darauf rechritt, daß sich nun der gute 
dkUtiche Mtchel gewissermaßen verpflichtet sühlcn 
werde, am Wahltage der plötzlich so hilsreich ge-
wordenen Partei sein« Summe zu geben. 

Ta ein Teil unserer Leute in diesen vier Jahren 
politischer Rechtlosigkeit und angesicht« der sprach-
lichen Schwierigkeiten und in der Erinnerung an die 
unzähligen Nadelstiche der jüngste« Vergangenheit 
wirklich vi<lleicht etwas unbeholfen geworden sein mag, 
so soll folgende» zur reijlicheu Pachtung empfohlen 
werden: Wir Deulfche in Slowenien stellen in unscrer 
disziplinierten Geschlossrnheit eine gewisse Macht dar, 
die rur als Gesamtheit etwa» i» der Wage wiegen 
wird. So sehr manch einer nach den Erfahrungen 
der letzten Jahre mit Genugtmig erfüllt werden 
mag, wenn Vertreter slowenischer Parteien um ihn 
herumzujcherwenzeln ansangen und mit zuckersüßen 
Worte» Dinge versprechen, an die diese Parteien 
während der rechtlosen Zeit der Deutschen nicht 
dachten und die auch für die Zukunft nur Leimruten 
darstellen, so ist die» doch nur ein billiges Vergnügen 
und rine taube Nuß. Auch wenn sich die Deutschen 
Sloweniens entschließen sollten, auf die Aufstellung 
tiner eigenen Äavditatenliste zu verzichten, rS würde 

die? lediglich von praktischen Erwägungen abhängen, 
wird nur die von den bevollmächtigten Führern auf 
den Tisch gelegte Gesamtheit der deutschen Stimmen 
einen Gegenwert darstellen, der von den anderen 
Parteien berücksichtigt und mit Kompensationen und 
Wiedergutmachungen vergolten werden könnte. Ein-
zelne Stimmen würden in der slowenischen Masse 
nntergehen und man würde urS — eS sei daS 
populäre Wort erlaubt — nach den Wahlen was 
pseifen. 

Also, deutsche Landsleute! Leine Zersplitterung! 
Bei der Fahne bleiben! Erinnert euch an die vier 
Jahre! Wir müssen gelernt haben! 

Vertraut niemand als euren Führern und euch 
selbst! Bei uuserem ersten Auftreten im neuen 
Staat« müssen wir eine geschlossene Phalarx bilde», 
die uns Respekt verschaffen wird! Dieses Auftaun 
wird von großem Einflüsse ouf unsere Zukunft sein! 
ES wird den Ma stab jür die Einschätzung unserer 
Kraft, für die Erfüllung der Wünsche und Beschwer-
den bilde»! Weg mit der Gleichgültigkeit! Mi t dem 
schläfrigen: „Ich will meine Ruhe haben!* Die 
werdet ihr nur haben, wenn ihr jetzt wacher als 
wach seid! 

Man hat ur» in der Vergangenheit im Zeichen 
des Deutsche«»? besrinoet, ma» hat uns aus einen 
Hausen zusammengetrieben I Man soll jetzt mtt dem 
geschlossenen Hause» der Deutsche» rechnen 
müssen. I h r wurdet nicht angegriffen, we:l ihr der 
Gewerbetreibende X., der Äjusnuim 3)., der Ange-
stellte Z. wäret, man hat euch angegriffen, weil ihr 
Deutsche seid, weil ihr aus der Straße Deutsch 
sprächet. Wenn man j-tzt zu euch kommt und lockt 
und die Augen verdreh», so antwortet: „Wir sind 
Deutsche und wir gehen eine» gemeinsamen Weg!* 

Wir Deutsche sind keiner slawische» Partei 
feind; wir werde» zum Wohle deS Landes vielleicht 

Ae i l e f t t t z zen . 
Von O l m t i ß . j t a 11 in , Tolyo. 

Dritter Teil der Weltumfeglung. — I m fernen Osten. 

I X . D a s v e r b o t e n e H o s h i w a r a . 
Da« ist kein Aufsatz für Xinder; auch nicht für 

ältere Damen, saUS sie roch in das pulsende, moderne 
Äb.n vorsimslutlich« Arschauurige» herübergerettet haben 
und daher glaub«n, daß das, wa« nicht besprochen oder 

besser nur nsch der »weiten Tasse «äffte im Damen, 
krönzchea flüsternd besprochen wild, nicht ist. Ich habe 
auf dieser Weltreise erfahren, daß gerade da« leider zu 
wenig Beachtcte daS allzu Weltregicrende ist, vielleicht 
weil man eS unterdiückea wil l und in allerlei Gewissen«-
und Etadticken drückt, wo eS sich, wie Gis pflanzen 
umso stärker ausbreitet, «Inder, die -uS Unwissenheit 
überrvcrien, Flauen die auS allmählichem Vergessen 
Unterwelten, brauchen diesen Aufsatz nicht zu verdatn. 
Die voll im Leben Stehend.» werden lernen. — — 

Ich wi l l von Aoshiwara sprechen, doch w e 
könnte ich da« ohne der anderen beiden Frauenklassen 
rn Japan ,u erwähnen? Der Gattin uud der Sei« ha. 

Die Sattin ist der SrbeilSgaul ui.d da» Zuchttier. 
Wenn da» Mädchen, da« immer hinter dem Bruder 
zurückstehen muß, ungefähr 13 Jahre alt geworden — 
va» gefährliche Alter in I - p a n — sehen sich die 
Eltern nach einem passenden Gatten um und irgend 
«in Zwischenmaua wird nun.gefunden, der vorstchtig 
auc kundschaftet, rb eine Verbindung gewünscht ist, der 

d e kleine Braut preist und ihre Vorzüge ht'vorhcbt. 
Paßt alle« und ist die Verbindung seinen und ihren 
Eltern genehm, so werden Geschenke ausgetauscht, daS 
Wort gegeben und bald darauf die Hochzeit gefeiert, 
wo die kleine Braut weiß, die Trauerfarbe, trägt und 
nach ihr das Hau« wie nach einer Toten gefegt wird. 

Nan kommt sie, eine Fremde, noch ein halbes 
Sind, tn daS HauS eines fremden Gatten, einer fremden 
Schwiegermutter, der sie alles zu Gefallen tun muß. 
Sie hilft in der itüche, sie wäscht und näht und sie 
erwartet abends den heimkehrenden Gatten und Schwieger-
mutter demütig kaieend an der Eingangspforte, bedient 
ihn, auch kuieend, während des Mahl-«, schl.ppt sein 
Belt herbei, wenn er es wünscht und gehorcht seinen 
Launen, seinen Wünschen. Sie hat «ivdcr und wieder 
Xinder, denn sonst -/ann sie der Gatte heimschicken ui.d 
ihr Leben ist Elend, bis der Sohn dereinst Gebieter 
wird und sie al« Schwiegermutter jemand anderen 
quälen kaun. Sie stillt jedes Kind jahrelang und trägt 
era» nach dem anderen auf dem Rücken, lange noch, 
nachdem alle laufen köaiiev. Männer Ichreiben, daß 
durch diele Eheart viel Herzeleid erspart wird, ta die 
großen Leidenschaften b>i solcher Formsache nicht durch-
brechen: daß die Kinder sich nicht in die Folgen einer 
jugendlichen Schwärmerei vet wickeln und daß die Ehen 
glücklich sind. 

Persönlich sagte mir eine mcdcrne Japanerin, daß 
sich« Jahre tn ihrcm Leben verloren, verlchivendet 
wa rn: die Jahre ihrer Eh«. Und eine Studentin 
sagte mir, daß fast a^e Fr.uen tnk'GiUnde unzlücklich 

mit jeder arbeite» könne», die eines guten Willen» 
ist. Aber wir wissen, daß jede nur dann mit unS 
rechne» wird, wenn sie mit der durch die Führer 
repräsentierte» Gesamtheit geredet hat. Jede deutsche 
Stimme, die auS dem Entschlüsse des einzelne» der 
oder jener Partei zufällt, ist geschenkt, ist umsonst 
gegeben. Jede verschleuderte deutsche Stimme ist 
unserer Gesamtwohlfahrt geraubt. 

Wir bekennen un» offen und frei als Oppor« • 
tunistcn! Aber wir sind Opportunisten edler Art. 
Wir wollen nichts, was uns nicht gebührt. Wir 
werden jenen Hilfen, die ur.S zu unseren Rechte» 
helsen wollen und können, die gutmachen wollen: 
soweit eS möglich ist. Deutsche Stimme» dürfen 
nicht gefangen werden. Unser Weg ist wohlüberlegt 
uud wird in diesem unseren Blatte rechtzeitig ge« 
wiesen werden. 

Dir alte» Herren. 
lAuS Leserkreisen.) 

Sie haben nichlS zu lachen, die alten Herren 
von heute. Wie altes Eisen, daS ma» ausrangiert 
und in die Rumpelkammer wirst, so werden sie bei« 
seile geschoben, die alte» Herren; niemand will mehr 
etwa» von ihn«, wissen, erbarmungslos werden sie 
kalt gestellt. Der Batcr Staat gar, der s-tzt sie eine» 
Tagc» rücksichtiloS vor die Tür. (DaS kann sich der 
Staat erlauben, auch wenn er eine roch so schwache 
Regierung hat, denn alle anderen Menschen können 
dem Staate gesthrlich werden, die Pensionisten nicht, 
sie sind streikunsähig.) Mögen sie körperlich noch so 
rüstig, mögen sie geistig noch so frisch sein, mögen 
sie ihren Posten roch so gut auisüllen und mit 
allen Fasern ihres Herzen» an ihrem Berufe hängen, 
der Mohr hat feine Schuldigkeit getan, der Mohr 
kaun gehen. Weg mit euch alten Herren, Platz da 
für die Jugend! Junge Besen wollen auch mal 

s:ien, sobald die Ehe geschlossen, wenn sie sich auch 
dank ihrer E'ziehung und d « ererbten Ruhe und 
Beherrschung allmählich in da» Unabänderliche 
filzen. 

Ich verwerfe daher diese Art ganz und gar. E» 
ist endlich doch angenehmer, mit dem Manne unglücklich 
zu werden, den man s<lbst gewählt und den man, 
wenigsten« am Ansang, sicher liebt. Und geht e« nicht, 
durchaus nicht — wir sind ja nicht zusammengewachsen 
wie die Siamesische» Brüder. 

ES versteht sich von selbst, daß eine solch« Frau 
nicht v!«l Verstand haben kann; auch keine Zeit hat, 
ihn zu schärfen. Wi l l der Mann daher Aussprache 
haben, so geht er zu der Scisha. 

Daheim verwechselt man immer GeiSha und 
Aoro und n.nnt selbst Aoshlwara da« Geishaviertel. 
DaS ist unrichtig, obschon ich nicht wie viele Schrift« 
stell« die Geisha al» Tugendmu'itr in den Himmel 
hebe. Sie ist anständiger, weil die Leute, die von ihr 
leben, die sie großg-zogen haben, sie nur gegen enorme 
Preise auch in dem Sinn» verkaufen, aber wer v i e l 
Geld epjern wil l — und kann, mag sich j<de, auch 
die beste GeiSha leisten. Da« wurde mir von v i len 
S.itcn nun gesagt. 

Ellern, die wenig Gcld und viel Mädchen haben, 
beides unangenehme Tatsachen, verkaufen ein hübsche« 
tlii id, wenn e« drei oder vier Jibre alt ist, um 200 
oder 3 0 0 A n und st«d nun nicht nur eine überflüssige 
Essnio, soidern ein zwcklvsk« Mädel lcSgewcrdei». 
Die Käuferin aber, immer selbst eine altgewordeit, 
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kehren und neue Besen kehren angeblich gut. Kehren 
sie aber wirklich besser oder auch nur ebenso gut 
al« die alten? Ich glaube, der Beweis ist schon er« 
bracht worden, daß diese jungen Besen schlechter 
kehren al« die alten. Die heutige Jugend, sie ist 
schwer unter einen Hut zu bringen. Sie ist au» den 
heterogensten Elementen zusammengesetzt. Ein kleiner 
Teil hält durch (Erziehung, durch vererbte Eigen-
schaften an Pflichtbewußtsein. Treue, Gehorsam, Ver-
antwortlichkeit und sparsamer LebenSgewohnheit, an 
den vornehmen alten Traditionen fest. Aber die 
große Masse, die minder Charaktervollen, sind, wie 
wir es täglich sehen und erleben, moralisch ziemlich 
verwildert, leichtlebig, leichtsinnig. Die Polizeiberichte 
aller Staaten geben un« ein beredte?, jedoch trau« 
rigrS Zeugnis. Und jene, denen man kaum fltasbare 
Handlung nachweisen kann, bieten so recht da« 
Bild der Zeit. Sie werden für ihre Arbeit unerhört 
hoch bezahlt. Aber das Geld gleitet ihnen nur so 
durch die Finger. So leicht und so rasch e« verdient, 
so rasch und so leicht wird e« verpraßt. Die heutige 
Zugend liebt die Lustbarkeit und kennt hierin keine 
Grenzen. Sie find Stammgäste in den Cafv», im 
Kino, im Tanzsaal, in den BarS, im Kabarett und 
im Spielklub. Sparen, lächerlich l Wozu? Weiß «an 
denn, was morgen fein wird? Lustig, lustig, immer 
lustig! Heut ist heut! Skrupellos hüpfen sie über 
alle Bedenken sorglos und heiter hinweg, scheren 
sich deS TeuselS um den sogenannten Wiederaufbau. 
DaS allgemeine Wohl? Lachhast! ES gibt kein all« 
gemeines Wohl, eS gibt nur ein spezielles, eigenes, 
körperliches Wohl! Leben und leben lassen! Jeder 
ist sich selbst der Nächste. Nach uns die Sintflut. 

Und die alten Herren? Sie sehen mit ver. 
schränkten Armen zu, wie alles, was sie mühsam 
aufbauen halfen, zerfällt: das Pflichtbewußtsein, die 
Disziplin, die Treue und all' die anderen Grund-
pfeiler der staatlichen und gesellschaftlichen Ordnung. 
Kopfschüttelnd verfolgen sie die neue Zeit. Wohin 
führt sie? Welche Perspektive läßt die heutige Jugend 
als die Trägerin der Zeit und der Zukunft erhoffen? 
Den Staat und den Unternehmer betrachtet die 
Jugend lediglich als Melkkuh und fühlt sich den-
selben nur insoweit verbunden, als eS ihr eigenes 
Interesse erfordert. Kündigt man ihnen, fo beglücken 
sie ein anderes Unternehmen oder ist ein einträg» 
kichere« Fortkommen in Aussicht, fo kehrt man auch 
dem Staat den Rücken. Wie ganz anders waren die 
alten Herren l Mit Leib und Seele waren sie für 
ihr ganze« Leben dem Staate oder einem Unter' 
nehmen verpflichtet. WaS jetzt zur Regel wurde, war 
früher Ausnahme. Und e« geht scheinbar dennoch. 

erfahrene Sei«ha, beginnt den Unterricht. Die Kleine 
lernt all die alten Tänze lanjen, meist au« langsamen, 
oft schmerzlichen Bewegungen bestehend; lernt die alte 
und neue Literatur, denn sie muß im Gespräch sofort 
eine Anspielung verstehen, muh sofort imstande sein, 
ein Zitat zu geben; lernt die besten Umgangsformen, 
die Zeremonien deS Tee«, der Blumen und hunderterlei 
Sachen, die alle notwendig sind, aber erst nach dem 
dreizehnten oder vierzehnten Jahre kommt die Feuer-
probe. Die klügste, witzigste und tanzgeübtkste Gei«ha 
ist wertlo«, wenn ihr die Stimme fehlt und um die 
eigenartig rauhe, leise, gebrochene Stimme zu erzielen, 
wird sie in einer Winternacht leicht gekleidet auf den 
freien Ging gebracht und muß dort sprechen und 
bleiben, bi« sie sich glücklich eine Lungenentzündung 
geholt. Stirbt sie, ist da« Geld verloren; lebt sie, so 
hat sie nun die gewünschte Stimme und kann in Eß-
Häusern und bel Familienfesten ihren sprühenden Geist 
zeigen. Hundert Jen einer berühmten Geisha für eine 
Viertelstunde zu bezahlen, ist vollkommen gang und 
gäbe und nie darf die Tänzerin, die immer herrliche 
Kimono und nie Tabi (Strümpfe) trägt, an Liebe, 
echte Liebe denken, den» sie gehört allen, ihr Lachen, 
ihr Zauber, muß immer mit Gold ausgewogen werden. 
Wenn sie Glück hat, heiratet irgend ein reicher Mann 
sie und ihre Zukunft ist gesichert; wird nun geschätzt 
und hat ein Heim. Mißglückt ihr da«, so sinkt sie 
nach der Blütezeit in« Vergessen und bildet nun, ver» 
grämt und all, andere G-iSha heran. 

Die Uoro hat in Japan auch einen anderen Platz 
al« bet un«. Ersten« ist st« vollkommen abgeschlossen. 

Man zahlt gut, der Staat lebt, da« Unternehmen 
gedeiht. Vorläufig noch! Doch wie lange? Ueberall 
wankt es, der Unternehmer merkt'«, die Jugend ficht 
daS nicht an. An allen Ecken und Enden beginnen 
die Schwierigkeiten, beim Staate, bei allen neuen 
Industrien, Unternehmungen und Fabriken aller Art. 
Ueberall beginnt der Mangel an pflichtbewußtem 
Personal einschneidend sühlbar zu werden. Man hat 
auch bel unS nicht nur das geschulte, alte, Pflicht-
bewußte Peisonal entlassen, man hat überdies Wirt-
fchastlich befähigte, organisatorisch tüchtige Männer, 
hervorragende Arbeitsbienen und unersetzliche Fach« 
leute zum großen Teile entlassen, wenn sie einer an-
deren als der StaatSnation angehörten. DaS 
Streben, an alle führenden, wichtigen und einfluß-
reichen Stellen Personen der StaatSnation zu setzen, 
ist erklärlich und im Prinzipe auch überall in An-
Wendung, doch dürfte die» nicht plötzlich geschehen, 
sollte der Staat, da» Unternehmen nicht dauerhaften 
Schaden erleiden. Viele Unternehmungen sahen sich 
bereits gezwungen, leichtfertig und unüberlegt ent« 
lassen« Arbeitskräfte wieder an sich zu ziehen, leider 
nur mit Schwierigkeiten und bedeutenden Kosten, 
oft auch ohne Erfolg. Ohne gutes, geschulte» Per« 
sonal, ohne gute Fachleute kann unsere Industrie 
beispielsweise die Konkurrenz mit den alten gleichen 
Unternehmungen i» Auslande auf die Dauer nicht 
aufnehmen. DaS Personal ist die Seele jebeS Unter-
nehmen« und unsere, besonders die neu gegründeten 
Unternehmungen sind durchweg« seelenkrank. 

Und die alten Herren? Nicht nur, daß man 
sie an der Mitarbeit hindert, die egoistisch«, jeder 
Pietät baren Jugend rät ihnen, „sich hinzulegen 
und zu sterben". Viele befolgen auch diesen Rat uud 
sterben, viele sogar unfreiwillig au« Not und Elend. 
Wie viele der alten Herren aus Mangel an täg» 
licht» Brot dahin stechen und still, sachte vergehen, 
wie ein Lichtstumps erlöscht, dessen Docht kein Oel 
mehr erhält, von diesen unbekannten Märtyrern der 
Not schweigt die Welt aus Schamgefühl. Nur eine 
kleine Zahl zäher, wetterfester alter Herren, die 
durch ihre spartanische Lebensweise ihren Körper 
gestählt haben, widerstehen dem ewig hungrigen 
Sensenmann. Sie stehen zumeist abseits des LebenS 
teilS grollend, teil« philosophisch grübelnd und har-
ren der Dinge, die da noch kommen. Ihnen ist vieleS 
nicht verständlich. Von jung an an Disziplin, Zucht 
und Ordnung gewöhnt, möchten viele eine Probe 
aus« Exempel machen, daß sie die Jugend in allem 
überragten, aber sie sind kalt gestellt. Und wenn e« 
einem oder dem andern alten Herrn geling», eine 
Anstellung zu erhäschen, der füllt seinen Platz in 

Sie lebt wie eine Gefangene im Aoshiwara; zweiten« 
wird sie nicht al« Sünderin betrachtet, da manch ein 
Elternpaar ihr Kind Aoro werden läßt, um der «r. 
drückenden Armut zu entrinnen und die Tochter nach 
zwei oder drei Jahren «ertrag«,eit zu den Eltern 
zurückkehrt. Dritten«, weil die Japaner von der Gattin 
Treue fordern, stch aber niemand um die Handlungen 
der Mädchen kümmert, die auch Ausländer ruhig tn 
da« doch sehr wenig verborgen gebaut« Familienhau« 
bringen. Endlich, weil berühmte Liebt«geschichten bei 
dem japanischen Familiensystem fast nur in Uoshiwara 
möglich sind. Dies« Seschicht«n, dir hier daS Her, fa 
rühren, haben für un» nicht den W«rt oder Zauber, 
aber ein« will ich al« Mustrr geb«n. 

Sin jung«« Mädch«n von Räubern gefangen, rettet 
durch ihr« Warnungen einen jungen und vornehmen 
Mitgefangenen, der so dem Tode entrinnt. Später fallen 
ihr« Eltern in Armut und sie geht nach Koshiwara. 
Dort findet sie ber dankbare junge Mann, der in 
glühender Lieb« «ntbr«nnt. Aber d«r Pr«i» ist hoch, 
sein Vermögen geht darauf, st« wieder und wieder ,u 
sehen. Da wird er Schwindler und endlich Straßen-
räuber. Nie ahnt st« jedoch seinen übl«n B«ruf und 
immer gleich bleibt die Liebt. Da wird er entdeckt 
und schnell enthauptet oder sonst getötet. Die Kunde 
davon dringt allmählich sogar in da« Aofhiwara und 
die unglückliche Liebende entweicht, flieht zu fetoem 
Grabe und begeht Selbstmord dort. Nun li«g«n sie 
vmiot und di« Japaner halten sie für ein Muster 
ausdauernder Liebe und wrihen ihr und ihm Weih-
rauch. 

der Regel besser und erfolgreicher an» al« die Heu-
tige Jugend, die ihre Gedanken nur halb .bei der 
Arbeit hat, sich in Spekulationen aller Art betätig», 
durch Vergnügungen abgelenkt und durch vorlaute 
Worte mehr verspricht, al« sie zu halten in der 
Lage ist. Die Jugend verzettelt sich, betreibt nicht» 
mit Fleiß und Eifer, ist nicht zäh und ausdauernd 
im Streben nach einem gesteckten Ziele. Sie glaubt, 
alles zu können und kann in der Tat nichts ordent. 
lich. Glücklich da« Unternehmen, der Betrieb, wo 
alte, bis in die Knochen ehrliche, pflichtbewußte, 
treue Herren tätig sind. Sie sind eine wahr« Stütze 
de« Unternehmen» und dienen der Jugend al« 
Muster zielbewußter, hingebender und ausbauender 
Arbeit. L. L. 

Nationalstaat 
und Wirtschaftsflaat. 

Bon Dr. C. Morocutti. 
m . 

Dem Russen und dem Deutschen ist Gott und 
Volk, die Liebe zu diesen beiden, Wesensgehalt ihre« 
ganzen Sein», das führende Licht in der BewlißtsernS« 
gestaltung, in der Menschwerdung deS einzelnen. 
Dostojewskis Aljofcha und Goethes Faust sind der 
Ausdruck der gleichen menschlichen Wesenheit. Diese« 
Wesen ist tief im Seelischen uud Geistigen, in der 
Persönlichkeit des einzelnen verankert. Es ist leben-
digeS VolkStum, wahre» Gottgefühl, da» darum nie 
in einem äußerlichen und oberflächlichen Staats-
Nationalismus, in einer dogmatischen StaatSrelrgion 
erstarren kann. /Arm das Volk, dessen VolkStum. 
dessen Religion auS dem Herzen hinaus auf die 
Gassen getragen werden, wo sich der Staat und 
seine Führer als Arrangeure offizieller prunkvoller 
nationaler und religiöser Komödien aufspielen. 

Der Staat hat vor allem einen Zweck zu erfüllen 
und in dieser Erfüllung liegt alles, was der Staat 
geben kann, geben soll, nämlich: Ueberwindung 
äußerer Unzulänglichkeiten, Ueberwindung der toten, 
immer hinderlichen Materie. Mit konkreten Worten: 
Schaffung gediegener, reeller Wirtschafts- und Arbeit«. 
Verhältnisse, keine Hungernden, keine Prassenden, keine 
unzulänglichen Wohlfahrtseinrichtungen, keine ver» 
legten Bahnlinien, kein ungenütztes Ackerland, keine 
stehenden Fabrik«n, kein« chinesischen Zollmauern, 
keine Wirtschaft der Absperrung. der Ausschließung 
und der Einkreisung. Haushälterische Wirtschaft 
mit den Werten, mit den Menschen de» Landes, 
da« ist die einzig wahre und einzig positive Ausgabe 
des Staates. 

Künstige beruhigte und abgeklärte Geschlechter 
werden daS Gebahren der heutigen europäischen 
Staaten unverständlich und bedauernswert finden. 
Ein StaatSgebahren, das sich so sehr in nationaler, 
religiöser und parteipolitischer Seelenfängerei gefiel. 

Und nun wollte ich nach Aoshiwara, da« »war 
polizeilich geschlossen ist für die, die drinnen, doch nicht 
sür di«, dir draußen und durch da« auch, wi« mir «in 
Deutscher sagte, Frauen und Kinder gehen. Da« mag 
sein, ich sah st« nicht, ader al« Weig« gUt man nur 
al« „verrückte" Amerikanerin bet solche« Anlässen. 

Ein junger Maler führte mich. Am Eingang faß 
ein Poli^imann in einem weißen Schildwächterhäu«chen, 
sah mich nicht rinmal groß an und ließ un« durch. 
Die Straßen sind breit und die Häuser, verschieden von 
allen anderen Häusern, zwei Stockwerke hoch und mit 
Lampion» oder runden, gedämpften Laternen reich ge-
schmückt. Jede» Hau« hat «inen kleinen Balkon, aber 
da» Merkwürdige, da«, wa« ich selbst sehen wollte, ist 
der Eingang. Hinter «in«m Ladentisch link« und recht» 
sitzen »wei alt«, zahnlos« Männer. Zwischen ihnen ist 
eine Art Galerie und dort hängen die großen Photo-
graphicn der Uoro, alle schöne Kimono tragend, aber 
nicht längrr wie einst gezwungen da« Obi vorne ,u 
knüpfen oder die unheimlich langen Nadeln im Haar 
,u tragen, denn all die Bilder in Europa, die wir von 
Japanerinnen kennen, tragen diese Radela — ein Be-
wei«, daß ste Aorobilder stnd. 

Hübsch kann man die Frauen nicht nennen; mir 
kamen alle so ziemlich gleich au«sehend vor, wie der 
Mangel an Individualismus im Japaner überhaupt 
nicht große Verschiedenheit in den Zügen oder der Ge-
statt zuläßt. Man steht weder Lahm«, noch Hinkend«, 
noch Krüppel irgendwo «der nur sehr selten, aber man 
steht auch keine durchgeistigte», keine au«druck«vollen 
Gesichter. Gute», schlichte«, gesunde« Mittelmaß! 
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Der Staat leistet die beste Arbeit und erfüllt am 
besten die Hoffnungen seiner Glieder, der die 
Hemmungen wirtschaftlicher, materieller Natur aus 
dem Wege räumt. Da« Physische ist leichter zu 
meistern als da« Seelische. Ein Staat, der sich noch 
mit simplen materiellen Dingen herumschlagen muß — 
und welcher Staat täte dies nicht — der die ein. 
sachsten LebenSnaturnotwendigkeiten seiner Bürger nicht 
erfüllen kann, der Staat kann auch in Fragen der 
Seele — BolkSinm und Religion sind aber seelische 
Fragen — nur Stümperwerk leisten. Jeder Staat 
sehe endlich ein. daß sein Zweck nicht Erregung der 
Massen, nicht Seelensängerei und nationaler Dogma-
tiSnuiS ist. Der Staat sei ein reelle« Geschäft» 
unternehmen, da« allen seinen Teilhabern, allen, 
auch den kleinsten Bürgern menschenwürdige Nahrung 
und Kleidung, Erholung und Heilung, schlichte Wohl, 
habenheit und einfache, gesunde Lebensfreude ermög« 
licht. B ot, Kleidung. Gesundheit und einfachste 
LebenSsreude, nicht aber die Phrasen von nationaler 
und sozialer Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit! 
Nationalismus sowohl als SozialiSmuS sind heute 
ein Hohn auf Menschenwürde und Menschenrecht! 

Wir gründen Wohllätigkeitsvereine, Fonde jür 
Kinderkrankenhäuser, für Gebärhäuser, für MnNer-
Heime, wir schützen den Embryo im Mntterleibe, 
wir schreien den Imperativ des LebenS, de« Leb.nS-
schütze« überlaut hinaus. Mit der gleichen Begeisterung 
aber fordern die europäischen Bürger in nationaler 
Trunkenheit die militärische Ausbildung der Jugend, 
die Schulung zu Kampf und Mord, Millüudui 
kredite für Rüstungen. Die Phrase des Todes und 
die Phrase HeS Leben« entstellt gleichermaßen unser 
entgöltlichtes Menschenantlitz. Die national verlogenen 
Herzen brüllen Minoritätenschutz für jeden verge-
waltigten Bürger im — Nachbarstaat, dem anders-
nationalen Staatsbürger! im eigenen Staate aber 
rauben sie Schulen, Bereine, Vermögen! 

Jede, Nationalstaat ist ans unsicheren Wirtschaft«, 
sundamenten aufgebaut. Die Idee des Staates ist 
seit Urbeginn immer nur gegenseitige Hilse, gegen-
feitiger Schutz vor Verarmung, vor Hunger, vor 
Krankheit, gemeinsame Arbeit zur Verbesserung der 
Lebenshaltung, zur Ueberwindung der Not. Der 
Nationalstaat schreibt aber auf seine Fahne die Idee 
de« Nationalismus und das ist die Idee des Hasses 
und der Vernichtung. 

Trotzalledem lebt heute ein großer Teil der 
europäischen Bürger besser al« vor dem Kriege. 
Gewiß, besser, aber nicht reeller. Nie war der 
Gegensatz zwischen wirtschaftlicher Notdurst und wirt-
schaftlichem Ueberflnsfe in den europäische» Staaten 
— Rußland inbegrisfen — größer als heute. Wir 
wissen alle, daß heute mancher Staat in seinem 
Gold« erstickt, daß mancher Staat hungert und 
mancher wie der zum Tode Verurteilte prassend 
bei feinem Henkersmahle sitzt und Galgenhumor 
feilhat. Irren wir unS nicht: Rußlands Bolschewismus 
ist bedingt durch den westeuropäischen Nationalismus 
oder, was dasselbe ist, durch die westeuropäische 
Bourgeoisie. „Der Bourgeois ist ein umgekehrter 

Zu beiden Selten der Bildergalcri« laßen die zahn-
losen «lten, lächelten einladend und sagten sogar 
z« mir : 

„Kommen Sie nur herein; ein Aen, zwei Uen, 
drei Neu und so weiter." 

Da und dort sah ich M inner eintreten, die Bilder 
studieren wie man eine« Schinken, einen Stoss studiert, 
dann um den Preis feilschen und endlich mit einer 
Karl« i« den ersten oder »weiten Stock steigen. EinS 
muß ich lob«od hervorheben. Di« Männer sahen mich 
an, aber niemand machte eine unstttltch« Gcbcide oder 
sagte etwas Unverschämte». Die alten Männer, glaube 
ich, machten hie und da einen Scher» auf meine Kosten, 
aber da meiu Begleiter zu höflich und auch ,u sprach-
ungewandt war um mir das Sesagte zu übersetzen, lief 
es wie Wasser über den Enteinücken. 

Sehr unterhielt mich «ein Begleiter aber in einer 
anderen Art. Manchmal standen einige Bor» auf einem 
Balkon und blickten mit ebenso großem Interesse zu 
mir herab wie ich hinauf. Mein Begleiter sagie mir 
da Immer; 

„Schauen S U ! " Er selber aber kniff die Augen 
zusammen und starrte gerade vor stch hin; ich glaube, 
es geschah viel eher au» Angst vor der Berluchung als 
vor enipörter Sitte. Ich mnkle auch, daß zwei Be-
kannte, wenn sie stch zufällig begegneten, die Mütze an 
die Wangen drückten und stch nicht „e:kannten". 

Düster tro) der Lichter find die hohen, braunen 
Holzhiuser, in denen die Opfer menschlicher Zügeltostg» 
kett geHallen werden; noch trauriger die kleinen Neben-
gaffen, wo nur ei« „Hüter der Schivelle' drei oder 
vier Bilder zeigt, aber der Weiße, der dorthin ginge 
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Bolschewik, der Bolschewik ein umgekehrter Bourgeois" 
(Dimitrij S. MereschkowSkij). Oder wie eS ich 
ausdrücken möchte: Der Bourgeois ist der Fanatiker 
de« Nationalismus, der Bolschewik der Fanatiker 
des SozialiSmuS — beide erwerbSsüchtig, kapitals-
gierig, beide pathologisch, affektiv erkrankt, beide auf 
die Dauer als StaatSbildner gleich ungeeignet und 
gefährlich. 

Politische Rundschau. 
Zntand. 

Die Wahlvorbereitungen. 
Der Beograder Preporod läßt in einem Juter-

view den ehemaligen Minister Pribiievit die Ver-
ordnnngSpolrtik der gegenwärtigen Regiernng scharf 
verurteilen. Ih r Vorgehen sei keine Verwaltung deS 
Staates, sondern radikales Despotentum, das vor 
allem die demokratische Beamtenschaft auf dem Zuge 
habe. Wie die demokratisch:» Blätter, die alle in 
die Opposition gegangen sind, berichten, finde» im 
Kabinette des Ministerpräsidenten ununterbrochen 
Konserenzen über die Wahlvorbereitungen statt. Der 
kroatische Landsmannminister Dr. Supilo hat sich 
ins eine AgilalionSreise nach Dalmatien begeben, 
der Minister sür Slowenien Dr. Hnpanci« ist zu 
demselben Zwecke nach Ljubljana abgereist. Die 
Kommunisten haben sich in einer »Proletarischen 
Partei" zusammengeschlossen und stellen den Sozia 
listen ihre Kandidaten entgegen. Die Wahlvor 
bereitungen sind überall in vollem Zuge. 

Aus dem Ministerrate. 
Aus der MinisterralSsitzunq vom 3. Jänner 

berichtete Ministerpräsident Pasi, daß die Musel-
wanen bcr.it s«ie», in HI« Regierung einzutreten. Der 
BerkehrSmiirister erstattete in der Frage der Jour-
naltstensahrkarlen Bericht, bezüglich deren beschlossen 
wurde, daß i<d< Redaktion eine auf sie lanlcnde 
permanente Erjenbahnsahrkarte I. Klasse erhalten soll. 

Ausland. 
Scheitern der Pariser Konferenz 
Wie auS PariS gemeldet wird, ist die unter 

dem Borsitze Poii>car6» abgehaltene Reparation»-
konserenz vollkommen gescheitert. Zwischen England 
und Frankreich klafft in der Frag« der deutschen 
Ripirationen ein unüberbrückbarer Gegensatz. Die 
Italiener und Belgier haben sich dem französischen 
Standpunkt, der von einer Herabsetzung der Leistun-
gen nichts wissen will, angeschlossen. I n Frankreich 
rechnet man damit, daß am 15. Jänner die sranzö-
sische Aktion in Deutschland beginnen werde. Sie 
soll darin bestehen, daß die Franzosen die wilitä 
rische Besetzung der Distrikte Bochum und Essen, 
seiner jenes Teiles des RuhrgebieteS durchführen 
werden, den Marschall Foch bestimmen wird. DaS 
besetzte Gebiet wird ein Zollkordon von Deutschland 

um etwa» zu sehen, ich meine Unanständige» zu sehen, 
der käme nicht auf seine Kosten. J h wußt«, wo ich 
war, weil ich absichtlich dahin gegangen war und, weil 
e« so eigenartig eingerichtet, viel darüber gelesen hatte; 
wäre ich jedoch auf meinen Wanderunge« zusällig dahin 
gekommen, so hätte mich nicht» ahnen lasse«, daß dies 
nicht anständige Häuser sind. 

Au» einem Hause klang Samusenmusik und mein 
kleiner Maler sagte mit vem Genuß, mit dem «in 
Franzose vom Maxim spricht; 

„Das ist da» aller-allerschlimmste Haa» l" 
Und er kniff die Augen gewaltig zusammen. Wenn 

so, wa» ich nicht bezweifle, dann steht selbst da» eller-
schlimmste Hau» sehr, sehr unschuldig au». 

Zn der Hauptstraße sind Geschäfte, ganz wie 
überall, nur ist es alle» stiller und man sieht nur 
Männer auf- ur.d abgehen, alle sehr ruhig und voll 
kommen bekleidet. E» ist Sitte, den Frauen immer etwa» 
mitzubringen: Obst, Backwerk oder sonst eine Kleinig-
kett und an dem Auigang selbst steht der Liebettempel, 
mit zwei vnschlurigcnen Mohrrüben aus dem Stein. 

Nichtsdestoweniger muß ich sage», daß ich nie voll 
atmete, solange wir im stadtgroßen Boshiwara wan-
delleri, denn mir stieg plötzlich der Gevanke auf, wa» 
et» Europäer unter solchen Umstände« aitcs tun könnte. 
Und hier sprach ich nicht einmal di« Landessprache l I » 
manch tii.tr kleinen Querstraße flog mir das Herz in 
den Mund od«r wieder tn die Schuhe, obschon ich 
immer lächelle mi, festgefroreuem Lächeln, aber Japaner 
sind Japaner — und mein Begleiter führte mich so 
ruhig h«raus, al« wir hereingegange«. 
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abschließe». Dem Verhängnis scheint also freier 
Laus eröffnet zu sein. Amerika hat neuerding» seine 
Vermittlung in der Reparationsfrage angeboten. 
Wie sehr cS Frankreich um die Vernichtung deS 
Deutschen Reiche« zu tun ist, beweist die Ablehnung 
eines Vorschlages de« Staatskanzler« Cuno, worin 
den Franzosen ein fester Fried« für di« Dauer eine» 
Menschenalter« angeboten wurde. 

Die Artikel Lloyd Georges auf den 
Index der Franzosen. 

Einer Meldung auS Köln zufolge hat die 
RheinlandSkommission die Entsernung der ZeitungS-
anschlüge angeordnet, welche die Auseinandersetzung 
Lloyd Georges mit der französischen Rheinlandpolitik 
wiedergaben. DaS Verbot wird damit begründet, 
daß die unter einer tendenziösen Ueberschrift wieder-
gegebenen Erklärungen eine» gewissen Politiker» der 
Alliierten geeignet seien, die öffentliche Ordnung zu 
stören. 

Vorgehen der kleinen Entente 
gegen Ungarn. 

Die ungarische Regierung hat mit ihrem vor 
einiger Zeit erschienenen Gesetze über den Schutz 
der Ruhe und Ordnung im Staate ein Gesetz erlassen, 
daS einem Mobilisierungsgesetze verzweifelt ähnlich 
sieht und die Hemmungen in dem FriedenSvertrage 
zu umgehen scheint, die eine allgemeine Wehrpflicht 
in Ungam verbieten und die Menge deS HeerrS und 
der Waffen strenge beschränken. Der Punkt 7 dieses 
Gesetzes ermächtigt nämlich die ungarische Regierung, 
im „Interesse der öffentlichen Wohlsahrt uud Ber-
pflegung" alle Staatsbürger von 13 bis 50 Jahren 
zur persönlichen Dienstleistung heranzuziehen. Ueber-
die» sieht das Gesetz die Kontrolle deS Post-, Telephon-
und Telegraphenverkehres vor, sobald dies das 
Interesse der öffentlichen Ordnung oder die außen-
politische Lage erfordern sollten. Die Kabinette der 
kleinen Entente, deren Mißtrauen die faschistischen 
Bor bereit ungen in Ungarn, die Verbindungen zwischen 
italienischen und magyarischen Faschisten, ferner 
gewisse militärische Rüstungen im höchsten Maße 
erregt haben, sind nun an die Botschasterkonferenz 
in Paris mit einer Note herangetreten, in der die 
Großmächte aus das gefährliche Umgehen der Friedens-
bestimmungen durch Ungarn aufmerksam gemacht 
werden. Es ist nicht ausgeschlossen, daß die Botschafter-
konserenz im Hinblick auf die Möglichkeit sozialer 
Unruhen und die Haltung Italiens nich>» gegen 
da« ungarische Gesetz unternehmen wird. 

A u s S t a ü t u n d L a n d . 
Zur Wohnungsfrage. DaS Beograder 

Amtsblatt (Sluzbene Novrne) verlambart eine Er 
gänzungSverordnung deS Ministers für soziale Für-
sorge zum Wohnungegesetze. Derzusolge hat der 
Mieter. sallS er mit seinem Hausherr» zu keinem 
Uebereinkommeu hinsichtlich der Höhe deS MietzinseS 
gelangt, di« bisherig« Mitte wtiter zu b«zahl«n; di« 
neue, vom Geriete festgesetzte Miete gilt vom ersten 
Tage deS Monates an, daS auf die Eingabe deS 
Gesuches um Feststtllung des MietzinseS folgt. Fall« 
der Hausherr den Zins nicht in Empsang nehmen 
will, kann ihn der Mieter bei der Verwaltungsbe-
hörde hinterlegen. Diese Beträge sind in Ljubljana, 
Maribor, Eelje und Plus beim Stadlmagiftrute, in 
anderen Orten bei der BezirkShauptmanoschast zu 
deponieren. 

Ein« neue Wohnungsverordnung? 
Wie wir dem Beograder Vreme entnehmen, hat der 
neue Minister für Sozialpolitik Dr. Ninko Peric 
erklärt, es werd« mit Rücksicht auf die große Erregung, 
die in Mieterkreifen über die Steigerung der Mieten 
herrscht, sofort nach Zusammentritt des Parlamentes 
eine neue Wohnungsverordnung vorgelegt werden, 
laut welcher die Mietpreise dieselben bleiben werden 
wie jetzt. Die neue Verordnung wird rückwirkende 
Kraft haben. 

Kunftnachricht. Unser Publikum wird sich 
sicherlich noch der eig«aartigen Persönlichkeit un» 
Kunst d:S ToudichlerS Paul Rohr erinnern, der hier 
de» öfteren mit größtem Erfolge konzertiert und > a-
meirtiich in kleineren kunstsinnigen Kreisen mit s«i, »n 
Liedern tiesgehende Wirkungen erzielt hat. Nach 
viele« Ung,mach, w'e e» eben «in«« echten Küustlrr 
nie «spart bleibt, scheint nnn«ehr der Stern deZ 
Komponisten endlich auszugehen. Kürzlich fand dank 
d«n beharrlichen Bemühungen deS Hausei Windisch-
grätz ein Rohrkonzert in München statt, über welch,» 
Herr Dr. Fritz Zj»gg« von einem Zuhörer svt« 
genden hochersreulichen Bericht erhielt: „Eä war 
prachtvoll schön! Frau Hller, ein« berühmte 
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Münchner Sammersängerin, hat eine herrliche Stimme 
und trug die Lieder mit einer Kraft und einem 
Ausdrucke vor, der überwältigend war. Rohr am 
Klavier begleiten» natürlich auch fehr gut. Der Er. 
folg war auch dementsprechend. I m ausverkauften 
Saale ein richt endenwollender Beifallssturm. Viele 
Leute waren so ergriffen, daß sie kein Wort heraus 
bringen konnten. Der arme Rohr, überschwenglich 
begeistert, küßte der Sängerin die Hände, er zeigte 
aus sie — sie aus ihn, jeder schob den Ruhm auf 
den anderen und Rohr war in einem GlückStaumel, 
so daß er die ganz« Weit umarmen wollte. Er 
wurde mit GratulatlonSbrieseu überschüttet, auch 
D'Albert schrieb ihm, und eine Sängerin bat um 
die Erlaubnis, seine Lieder singen zu dürfen. Frau 
Hiller möchte noch mit ihm nach Wien und Berlin 
fahren und ihn an die Münchner Oper bringen. Sie 
hatte noch nie einen solchen Ersolg wie mit den 
Rohrliedern." — Außer dem durchschlagenden Erfolg 
und den in diesem Briefe erwähnten ZnkunflSauS-
sichten ist vor allem die Anerkennung vonseilt einer 
Größe wie D'Llbert (der Schöpfer dtr Oper „Tief-
land' und anderer großer Welke) sehr erfreulich und 
wertvoll und gibt jenen Recht, welche die Kunst deS 
Tondichters von Ansang an ungemein hoch ein-
schätzten. 

Konzert der Glasbena matica aus 
Ljubljana Wir machen nochmals auf das Konzert 
deS Chores der GlaSbena matica aufmerksam, daS 
am 6. Jänner, 4 Uhr nachmittags, im großen Saale 
des Hotels Union stattfindet. Der Chor genießt einen 
ausgezeichneten Ruf und hat nicht nur in Ljubljana, 
sondern auch aus größeren Kunstreisen durchschlagende 
Ersolge geerntet. Der Leiter de» Chores Direktor 

Subad ist ein hochgebildeter Musiker und gewiegter 
egenSchori; ihm vor allem ist eft zu verdanken, 

daß die GlaSbena matica aus kleinen Anfängen zur 
ersten Bereinigung dieser Art in Slowenien geworden 
ist. Der Kartenvorverkaus findet in der Tabaktrafik 
der Frau Kovac, Aletsandrova ulica, statt. 

Das andere hiesige Blatt kann es auch 
in einer Zeit, wo es wahrlich anderen Gedanken 
nachhängen sollte, nicht unterlassen, an uns seinen 
Zahn zu wetzen. So will es aus der .selbstbewußten" 
Schreibweise unseres Blattes die Ueberzeugung 
gewonnen haben, daß wir Deutsche in Slowenien 
eigene Kandidaten für das Parlament aufstellen 
werden. Aus der tiefen Beleidigung, die es darob 
äußert, müssen wir fast annehmen, als ob dieses 
Blatt in einem u«S unbegreiflichen Optimismus 
damit gerechnet htiNe, eS könntm am Ende doch 
txutsche Stimmen für feine Sache abfallen. Es 
bezichtigt die «übergroße Nachsicht' feiner Partei-
ganger, daß sie schuld an dieser Eulwicklung trage. 
Und in der Tat, eS hätte, wenn sein Verdacht 
bestätigt werden sollte, wirklich nicht Unrecht: die 
„übergroße Liebe nnd Nachsicht", die uns besonders 
von dem anderen hiesigen Blatte in seiner wildesten 
geit zuteil wurde, müßte uns gelehrt haben, eigene 
Wege zu gehen. Die obligaten Drohungen sind 
überflüssig, man sollte wissen, daß — das Blatt 
meint, man werd« nns gründlich zu Gemüte führen, 
daß .wir nicht mehr in Altösterreich seien — in 
Oesterreich niemand beleidigt war, wenn die Slowenen 
eigene Kandidaten ausstellten. I m übrigen braucht 
dem anderen hiesigen Blatte kein einzige» Haar 
unserer Entschließungen wegen weh zu tun. 

Nadle i n Celje Wie der Republikaner mit-
teilt, wird der kroatische Baueruführer Stephan 
Radit am 7. Jänner im Gasthaufe zur Krone an 
der HauptauSschußsitzung der republikanischen Partei 
teilnehmen. 

Evangelisch« Gemeinde. Der Gottesdienst 
am Sonntag, dem 7. Jänner, findet um 10 Uhr 
vormittag« wieder im Gemeindesaale statt. 

Trauung, Am 4. Jänner l. I . fand in 
Pletrovii die Trauung deS Herrn Guido Iglar, 
Zorstgeometer in Maribor, mit Fräulein Grele 
Wambrechtfammer statt. Als Trauzeugen fungierten 
der Bruder d«S Bräutigams Herr Eamilo Jglar, 
Beamter der Firma Ralusch, und Herr Dr. Karl 
Kieser aus Maribor. 

Edelwelbkrünzchen Aus Maribor wird 
unS geschrieben: Nur einige Tage trennen uns noch 
von der vielversprechenden Veranstaltung des Mac» 
burger RadfahrerklubS .Edelwtiß 1900", die am 
10. d. M. um 8 Uhr abends in sämtlichen Saal-
räumlichkeiten der Brauerei Götz statifindet. DaS 
rege Interesse legt ein beredtes Zeugnis für die Bc-
liebthett deS Vereines ab und läßt auf einen Massen-
besuch schließen. I m Götzsaale soll schon lange Zeit 
keine solche Gemütlichkeit geherrscht haben, wie eS 
am 10. Jänner der Fall sein wird. Die Klänge 
der Musik deS B«retneS »Drava- werden zum 
Wiegen und Drehen einladen, im ersten Stock wird 

eine Heurigenmusi? und ein Salonorchester die Stim-
mung heben. Eine Rutschbahn i« Parterre wird 
sicherlich -viele Besucher anlocken uud die Fröhlichkett 
kein Ende nehmen lassen. Eine besondere Ueber» 
raschung wird ein von zahlreichen Damen und Herren 
unter Leitung deS Herrn Heinz Scheidbach vorge-
führler steirischer Tanz bilden. SS ergeht also noch-
mals der widerhallende Ruf: .Am 10. Jänner zum 
Edelweißkränzchen!" 

Der Kommunlstenprozeß in Celje Am 
SamStag fand vor dem hiesigen KreiSgerichte die 
Verhandlung gegen die Trtfailer Kommunisten wegen 
Verbreitung kommunistischer Ideen statt. Der Haupt-
beschuldigte Anton Manfred wurde zu zwei Jahren 
schweren Kerker« verurteilt, seine Mltbeschul»ig>en 
Albin Erjavec, Franz Kozar und Franz Bogve wurden 
mangels verläßlicher Beweise freigesprochen. 

Wäschedlebftähle sind in unserer Stadt 
eine beliebte Spezialität von bisher trotz aller 
Anstrengungen unserer Polizei noch immer nicht 
dingiest gemachten Langfingern geworden zu sein. 
I n der vorigen Woche stahlen sie in der Nacht von 
Freitag auf SamStag vom Dachboden des Hauses 
Nr. 7 verschiedene Wäschestücke von beträchtlichem 
Werte, die dem Major S. gehörten. Die Haus-
frauen werden gut daran tun, die aufgehängte Wäsche 
äußerst sorgsam zu bewachn,. 

Lehrl ingsanbot . Dem Hrvaisli Rad-Sa, 
Verein zur Erziehung der Handels- und gewerblichen 
Jugend, Zagreb, Guridulitgaffe 11, stehen für 
nachstehende Zweige deS Gewerbes bezw. Handels 
folgende Lehrlinge zur Verfügung: 2 Buchdrucker, 
60 Schmiede. 60 Schneider, 58 Schuhmacher, 80 
Tischler, 2 Wazner. Jcd«r Kaufmann und Gewerbe-
treibende tut eine gute Tat, wen» er vom genannten 
Verein einen oder mehrere Lehrlinge verlangt. Es 
sind ehrlich«, brave und unverdorbene Knaben, viel-
fach arm, ohne Eltern ic, die dem Meister treu und 
dankbar sein werden. Allenäheren Weisungen erteilt der 
Verein »HrvmSki Radiia" Zagreb, Gundulitevauü 11. 

Die Elektrifizierung der Stadt Celje 
und Umgebung. Am 29. Dezember v. I . fand 
in den Räumen der Zadrujna Zo«za in Celje unter 
dem Borsitze Dr. Bolit' eine wichtige Sitzung des 
VorbercitungSauSschusfeS für die Elektrifizierung von 
Celje und Umgebung statt. An der Versammlung 
nahmen für die Stadtgemeinde Herr Ivan Rebek, 
für die Westensche Fabrik Herr Direktor Pfeifer, 
für die Zinkhütte Herr Direktor Baebler, für das 
Faaler Elektrizitätswerk die Ingenieure Turnick und 
Äebi, sowie andere Sachverständige teil. Die in-
teressanten und durchaus sachlichen Beratungen er-
gaben nachfolgendes Resultat: Selje und Umgebung 
erhält den elektrischen Strom vom Faaler Elektri-
citätswerke und zwar vom Transformator in Laiko. 
Zur Ueberführung der elektrischen Kraft von Lasko 
nach Celje und zum Baue eines Transformators 
niederer Spannung in Celje wird eine Aktiengesell-
schaft mit einem Kapital von 8,000.000 K gegründet. 
Die Aktiengesellschaft würde ans der Firma Westen, 
der staatlichen Zinkhütte und der Stadt Celje bestehen. 
Vom Transformator in Celje würde die Großindustrie, 
d.»i. die Westen'fche Fabrik und die Zinkhütte, den 
Strom direkt empfangen ebenso wie die Stadt Celje 
bezw. die Gesellschaft, die von der Stadt gegründet 
werden soll, damit da» in Celje befindliche Strom-
netz erneuert und in der Stadt und Umgebung er-
weitert werde. Diese Investitionen würden etwa zehn 
Millionen Kronen kosten. Die Beschlüsse werden dem 
Gemeinderat zur Beschlußfassung vorgelegt werden. 

Der Warschauer Prafidentenmörder 
zum Tode verurteilt. Am 30. Dezember fand 
in Warschau der mit Spannung erwartete Prozeß 
gegen den Mörder de« Präsidenten Dr. Narutowicz 
statt. Der Angeklagte erklärte, die Kugeln feien 
eigentlich dem Marschall PilsudSki zugedacht gewesen; 
in seinem Schlußworte bat NiewiadomSki den Gerichts 
Hof, man möge ihn zum Tode verurteilen. Da? 
Gericht verkünde!? nach kurzer Beratung daS Todes-
urteil. 

Ein Kind mit Froschoberkörper. Im 
Hillemühltale in der Tschechoslowakei wurde ein 
Kind, wciblichen Geschlechtes, zur Welt gebracht, das 
am unteren Köiper normale Menschenarmen zeigt, 
während der Obcrköiper mit dem Kopse daS AuS-
sehen eine« richtigen FeoscheS hatte. DaS Kind ist 
gestorben und wurde al« Abnormität nach Prag 
überführt. 

Wirtschaft und Verkehr. 
Die ungarischen Reparationen an 

Jugoslawien. Wie aus Beograd gemeldet wird, 
überreichte der ungarische Geschäftsträger de« Mini* 

sterium des Aeußern ein« Note seiner Regierung, i» 
der angeboten wird, statt deS Lebendviehs landwirt-
schaftliche Maschinen und Eisenbahnmaterial auf 
Reparationen zu liefern. Ueber die Annahme de« An. 
gebotes ist noch keine Entscheidung getroffen worden. 

Stlnne» in Jugoslawien. I n der letzten 
Zeit brachten inländische Blätter wiederholt Meldungen 
darüber, daß der bekannte deutsche Großindustrielle 
Hugo StinneS mit Budapest in Verbindung getreten 
sei und die Abficht habe, sich in Rumänien und 
Jugoslawien an verschiedenen Unternehmungen zu 
beteiligen. Wie nun auS Berlin gemeldet wird, hat 
Hugo StinneS diese Nachrichten kategorisch in Ab-
rede gestellt. 

Die Selbsthilfe Oesterreichs. Am 22. 
Dezember erfolgte die Gründung der österreichisch«« 
Nationalbank mit einem Kapital von 30 Millionen 
Goldkronen, deren Aktien trotz der kurzen Zeichnung«-
frist bedeutend überzeichnet wurden. Auch d«r Stand 
d«r Zeichnungen für die 8tzige österreichische Gold-
anleihe 1922, deren ZeichnungSfrist nur noch bis 
30. Dezember läuft, ist ein äußerst günstiger, so 
daß man auch hier fast sicher mit einer Ueberzeichnung 
rechnen kann. Die 8Hige Goldschatzrnleihe wird in 
der Höhe von 6 Millionen Dollar begeben. Die 
einzelnen Stück- werden auf l0, 40 oder 100 Dollar 
lauten, einzahlbar in AuSlandsvaluta oder in öfter-
reichischen Kronen. Zur fixen Relation 1 Dollar — 
70.000 ö. Kronen. Die Rückzahlung erfolgt am 
1. Juni 1923 nach Wahl deS Zeichners in Dollars 
oder in österreichischen Kronen mit dem vollen 
ZeichnungSbetrage. Die Anleihe wird mit Zustimmung 
deS Völkerbunds durch da» Zollgefälle und da« 
Tabakmonopol sichergestellt. Der Erfolg dirsrr inneren 
Anleihen wird da« vertrauen zur österreichischen 
Krone weiter befestigen, di« bereits drei Monat« 
stabil geblieben ist trotz deS Sturzes d«r Mark. 
Dieses wachsende Vertrauen zu Oesterreich« Wieder-
ausbau geht insbesondere auch hervor auS den Ver-
Handlungen über di; Garantie der große» KredithilfS-
anleihe de« Völkerbundes für Oesterreich sowohl im 
englischen Parlament wie in »en Parlamenten der 
anderen Garantiemächte. 

Die tschechische Krone als Spielpapier 
Die Schwankungen de« Kurses der tschechischen Krone 
in der letzten Zeit hab«» in Prag ein« Nervosität 
hervorgerufen, zu der keine Veranlassung vorhanden 
wäre, wenn die Steigerung de» Kurse« fett dem Spät-
herbste 1921 in der wirtschaftlichen und finanziellen 
Lage deS Landes begründet wäre. Die tschechijche 
Presse hat versucht, den jüngsten Sturz der tjche-
chischeu Krone aus Börsenmanöver zurückzuführen, 
wobei die offiziöse Preffe der Version den Vorzug 
gab, daß nicht ausländische, sondern inländische Spe» 
kulanten die Schuldtragenden seien; man kann nicht 
sagen, daß sie Unrecht Hai, wenn auch in einem 
anderen Sinne als dem ihren beliebten. Durch die 
Hauffepolilik deS eisten tschechischen Finanzministers 
Raschin war di« tschechische Krone zu einem inter-
nationalen Spielpapiere geworden. Man griff nach 
der verhältnismäßig billigen tschechischen Valuta, um 
an ihr zu gewinnen, weil »an wußte, daß die ganz« 
tschechische Finanzpolitik mit allen Mitteln bestrebt 
ist, auS politischen Gründen, wie man glaubte, den 
KurS in die Höhe zu treiben. Die bald darauf au«-
brechende Jndustriekrise in der Tschechoslowakei, der 
Rückgang der Staatseinnahmen, ohne daß ein« merk, 
liche Minderung in den Ausgaben eingetreten wär«, 
ließ jedoch in Verbindung mit der künstlichen Stei-
gerung des Kronenkurse« da« Defizit im Staats-
haushalte ungeheuer anschwellen, und die aus-
ländischen Kronenbesitzer begannen allmählich un-
sicher zu werden. Da aber »ie tschechisch« Krone 
unter anderem auch von der sinkenden deutsch 
österreichischen Krone lebte, mußte ste unter deren 
seit September eingetretenen Stabilisierung leiden, 
trotzdem da« in England aufgenommen« Anl«h«n zu 
ihrer Stützung verwendet wurde. I m November 
bereits mußte Raschin mit starten Abgaben aus-
ländischer Zahlungsmittel einsetzen, die dem tschechischen 
Bankamte in der ersten Dezemberhälste bereit» ein 
Fünftel feines ganzen Devisen Vorrats kostete. Raschin 
will nunmehr eine neue Pfiindanleche kontrahieren, 
um die tschechische Krone zu stüden. Ob da« gelingen 
wird, ist eine andere Frage, oa die ausländischen 
Besitzer tschechischer Kronen schwankend geworden, im 
Auslande aber so viel tschechische Kronen plaziert find, 
daß ein Ungefähr große Abgabe» verursachen kann, denen 
gegenüber die tschechische Bankverwaltung machtlos ist, 
da sie die auswärtigen Börsen nicht wie die Prager 
Börse zu Werkzeugen ihrer Politck machen kann. 
Der Kurs der tschechisch:» Krone wird eben nicht 
durch die Finanzlage de« Staate« bestimm», sondern 
durch die Stimmungen der internationalen Spetu-
latio» und durch die finanztechnischen Schiebungen, 
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die daS Prager Bankamt vornimmt und die inner-
politischen Zwangsmaßnahmen, die e» vornimmt, 
um der unleugbar vorhandenen Baissetendenz ent-
gegen,uwirkcn. Die Behauptung, daß inländische 
Spekulanten die tschechische Krone zu demolieren suchen, 
ist ein Unsinn. Die Fioanzdiktatur RaschinS macht 
dergleichen unmöglich. Der einzige maßgebende In -
laridsspekulant ist daS Prager Bankamt, und wenn 

man dem tschechischen «bge« 
ordneten Blaschek Glauben 
schenken will, wäre eS der 
Finanzminister Raschin selbst, 
der spekuliert und zwar nicht im 
öffentlichen, sondern im privaten 
Interesse. Der genannte Abge« 
ordnete erzählte darüber kürz-
lich im Prager Abgeordneten-
Hause folgende«: „Raschin ist 
VerwaltungSrat der ZivnostenSka 
banka, der Zuckerfabrik Schöller 
und Co., der I. böhm. Rückver-
sicherungSgesellschast der Firma 
Medika, der böhm. Zucker-
Handelsgesellschaft, der jsüdböh« 
mischen KohlenwerkSgesellschast 
und noch einiger Akllengesell« 
schaften. Raschin ist aber auch der 
Rechtsvertreter einer englischen 
Bankgrupp,, mit der der Staat 
und Die Gemeinde Prag Anleihe» 
geschäfte machen. Die letzte 
englische Anleihe hatte Raschin zu 
einem Kurse von 50 tschechischen 
Kronen für den Dollar ab« 
geschlossen. Bei dem heutigen 

Kurse bei Dollar? sind wir bereit« um eine Milliarde 
geschädigt. Da Raschin die Krone noch höher treiben 
wollte, beabsichtigte er eine noch größere Schädigung 
de« Staates zugunsten seiner englischen Bankgruppe. 
Bei dem Abschlüsse de« letzten Prager Stadtanlehen« 
aber hat er derselben Gruppe Ratschläge zu Un« 
gunsten der Prager Gemeinde gegeben.' 

46) (Nachdruck verboten.) 

Z»as 

H r a n d h o t e l W a b y l o n . 
Boman von A r n o t d N e n n e t l . 

Sie betraten den Raum, der durch die Kost-
barreit seine« Inhalte? fast geheiligt erschien, und 
Rackjole sah sich aufmerksam darin um. Am letzten 
Ende dieses KellerS besand sich ein Gitter, durch 
welches ein schwacher Lichtschein eindrang. 

»Wa« ist daS?' fragte der Millionär erstaunt. 
„Das ist nur ein BtntilationSgitter. Gute Ben-

tilation ist für die Erhaltung der Weine sehr 
wichtig.' 

.Sieht eS nicht beschädigt aus?" fragte Rack-
fole und, eine Hand aus Babylon« Schulter legend, 
flüsterte er plötzlich: „E« ist jemand hier in diesem 
Keller. Hören Sie nicht dort hinter jenem Flaschen-
lager jemand atmen?" 

Die beiden Männer standen einige Sekunden 
regungslos horchend im Scheine des einzigen elek« 
irischen Lichte«, daS in der Mitte deS KellerS an 
der Decke angebracht war. Die Hälfte des KellerS 
lag im Dunkeln. Schließlich ging Racksole entschlossen 
durch den Mittelgang längs der Flaschenlager auf 
die rechte Ecke zu. 

.Komm heraus, du Schuft l" sagte er in leisem, 
zornbebendem Ton und zerrte eine kauernde Gestalt 
hervor. 

Er hatte einen Mann zu finden geglaubt, aber 
die Gestalt, die er nicht gerade sanft angefaßt hatte, 
war niemand ander« als Nella, feine eigene Tochter. 

ft O 

D r e i u n d z w a n z i g s t e « K a p i t e l . 

»Aber Papa, du solltest dich doch erst verge-
wissern, ob du auch an den rechten Mann gekommen 
bist, bevor du von deiner schrecklichen Muskelkraft 
Gebrauch machst," begrüßte Nella ihren verblüfflen 
Bater. „Ich glaubt wirklich, du hast mir die 
Schulter zertrümmert.' 

Sie rieb sich die Schulter mit einem halb ko> 
mischen, halb schmerzlichen Gesicht. Der Rock ihres 
dunkelgrauen Kleide« war schmutzig und zerrissen, 
und die sonst so elegante Nella sah au«, al« ob sie 
soeben au« einem brennenden Hau« gerettet worden 
wäre. 

„Guten Abend, Miß Racksole," sagte Babylon, 
sich höflich verneigend. .Da« ist ein unerwartete« 
Vergnügen.' — Felix Babylon blieb in jeder Lage 
immer der tadellose GesellschastSmensch. 

„Dars ich fragen, wa« du in meinem Wein-
keller tust, Nella Racksole?' — Racksole war sehr 
ungehalten, seine Tochter für einen Verbrecher ge« 
halten zu haben; er verabscheute Ueberraschungen, 
und bei dieser Gelegeuheit war er über alle Maßen 

überrascht worden. UeberdieS war eS ihm höchst 
peinlich, daß Nella in dieser sonderbaren Verfassung 
von einem Fremden gesehen wurde. 

„Ich will dir alles erklären, Bater. Ich konnte 
bel dieser Hitze nicht schlasen und hab« lange in 
meinem Zimmer gelesen. Al« e« halb EinS schlug, 
legte ich da« Buch fort und ging auf den kleinen 
Balkon meine« ZimmerS, um vor dem Schlafengehen 
noch etwas Luft zu schöpfen. Du weißt ja, ich wohne 
jetzt im dritten Stock. Ich lehne mich also über die 
Balustrade und schaue hinunter aus den kleinen Hos, 
der dte Hotelmauer von SaliSbury Lane trennt. Zu 
meinem Erstaunen sehe ich. wie eine Gestalt über 
den Hos schleicht. Ich wußte, daß von da auS kein 
Eingang ins Hotel sührt; übrigens liegt der Neine 
Hof etwa zwanzig Fuß unter dem Straßenniveau. 
Ich passe also auf. Die Gestalt geht auf die Hotel-
mauer zu und entschwindet meinen Blick«». Ich 
beuge mich, so weit ich kann, über die Balustrade. 
Ich konnte den Mann zwar nicht sehen, aber ich 
hörte ihn.' 

„Was hast du gehört?" fragte Racksole hastig. 
„Es hörte sich wie das Geräusch einer Säge 

an und dauerte eine gute Weil« sort, vielleicht eine 
Viertelstunde." 

„Warum in aller Welt bist du nicht zu mir 
gekommen, um mich davon zu benachiichligen?' 

„Ach, Väterchen, 'ich weiß nicht,' sagte sie 
liebenswürdig: „Ich begann mich sür die Geschichte 
zu interessieren, und ich wollte der Sache lieber allein 
ans die Cpur kommen. Nun, Mr . Babylon," fuhr 
sie jetzt mit berückendem Lächeln, zu Babylon ge-
wendet, fort, „wie ich schon sagte, das Geräusch 
dauerte eine gute Weile. Endlich hörte eS auf, die 
Gestalt kam wieder zum Vorschein, durchquerte den 
Hos und kletterte über die mit einem Geländer ge-
krönte Hosmauer in die SaliSbury Lane. Zch fühlte 
mich einigermaßen erleichtert, denn ich wußte immer-
bin, daß er nicht in» Hotel eingedrungen war. Ich 
sah ihn langsam SaliSbury Lane hmabschreiten und 
hörte, wie er einem vorübergehenden Schutzmann 
Guten Abend wünschte und ihn um ein Streichholz 
bat. Der Schutzmann gab e« ihm, er zündete sich 
eine Zigarette an und ging weiter. Wenn man sich 
ein bißchen den Hal« verrenkt, kann man au« mei-
nem Fenster ein Stückchen Themse und Quai sehen. 
Ich sah, wie der Mann den Quai überschritt, sich 
über die Ufermauer beugte und mit jemanden dort 
zu sprechen schien. Dann ging er vom Quai gegen 
Westminster zu und war sür mich verschwunden. Ich 
wartete noch einige Minuten, ob er nicht zurückkehren 
würde, und da dies nicht geschah, hielt ich die Zeit 
sür gekommen, Nachforschungen anzustellen. Ich lies 
also die Stiegen hinunter, auS dem Hotel hinaus 
in die Salisbury-Lane und schaute über das Ge-
länder ln den Hof. Gegen die Innenseite der Hof-
mauer gelehnt, stand eine Leiter, fo daß e« ganz 
leicht war, in den Hos zu gelangen, wenn man erst 
einmal da« Geländer überstiegen hatte. Ich hatte 

Schrifttum. 
Köln und der Niederrhein. Potsdam 1922. 

Berlag Edmund Stein. 24 S. 4". Mit dem Zustande-
kommen dieser wettvollen Publikation ist einem lang 
gehegten Wunsch vieler Freunde und begeisterter B«r-
ehrcr de« schönen Rhein« entsprochen worden. Diese 
Sammlung feinsinniger Aufsätze und Verse ist in 
ihrer wohldurchdachten Zusammenstellung eine erfreu« 
liche Bereicherung der Literatur über den Niederrhein. 
Mi t einem Lobgedicht auf Köln, in dem e« al« der 
Welt Krone gepriesen wird, aus dem 16. Jahrhundert 
hebt die neue Veröffentlichung wirkungsvoll an. 
Kenntnisreich schildert Professor Dr. Wrede die 
geschichtliche Bedeutung der prächtigen alten Stadt 
und in einer längeren Reisebeschreibung de« Alt« 
meister« Goethe sind begeisterte Worte über seine 
Eindrücke in Köln festgehalten worden. Die Schönheit 
und der künstlerische Wert des Kölner Dome« sind 
eingehend behandelt: über das veränderte Aussehen 
der heiligen deutschen Stadt durch die fremd« Besatzung 
wird von einem unbefangenen Neutralen sachlich 
berichtet. Dem schönen weiten Land am Niederrhein 
mit seinen ummauerten Städtchen und trotzigen Wacht-
türmen, dem breiten, silbern schimmernden Fluß in 
der flachen, sattgrünen Landschaft — all der zauber-
haften Schönheit am Niederrhein sind in einer Reihe 
von Aufsätzen warmherzige Worte gewidmet. Tem« 
peramentvolle politische Nachrichten und Glossen, ein 
reichhaltiges Echo des Auslandes und viele Buch« 
besprechungcn neuer rheinischer Literatur vervoll« 
ständigen die schöne, inhaltreiche Publikation, die 
allen ihren Lesern mit der Fülle interessanter Aufsatz« 
ein liebes, wertvolles Rheinbuch werden wird. 

schreckliche Angst, jemand könnte in diesem Augen» 
blick in der SaliSbury Line vorüber kommen und mich 
beim U'berklettern des Geländer« ertappen. Glück-
licherweise passierte mir nichtS Schlimmere«, al« daß 
ich mit meinem Rock hängen blieb. Ich durchkreuzt« 
den Hos auf den Zehensp!tz?n und entdeckte unten, 
in der Hotelmauer, fast unterhalb meine« Fenster», 
ein eisernes Gitter. Ich mutmaßte sofort, der geheim-
niivolle Gast habe au« mir unbekannten Gründen 
an diesem Gitter gesägt. Ich rüttelte tüchtig daran 
und war gar nicht erstaunt, als ein guter 
Teil de» Gitter» in meinen Händen blieb und ge-
rate genug Raum entstand, um einem Menschen da« 
Durchschlüpfen zu gestalten. Zch war sofort ent» 
schlössen, durchzuschlüpfen, und jetzt wünsche ich, ich 
hätte eS nicht getan. Sagen Sie, Mr . Babylon, 
haben Sie jemals versucht, in einem Kleid durch ein 
«nge» Loch zu kriechen?' 

„Ich hatte nicht das Vergnügen,' sagt« der 
klein« Felix und verneigte sich abermals. 

(Fortsetzung folgt.) 

Hast Du Sommersprossen, Mitesser, Runzeln, Winunerlnt 

Gebrauche Elsa-Hautschutzpomade! 
WOnscht Du Dir schöne Hündo, Hai* and Gesicht t 

Gebrauche Elsa-Hautschutzpomade! 
Sind Deine I l lnde, O(wicht empfindlich in Kilte u. Wetter ? 

Gebrauche Elsa-Lilienmilchseife! 
Willst Du Deine Haut weiss, weich, rein u. Gesund haben ? 

Gebrauche Elsa-Lilienmilchseife! 
Klagst Du Ober Haarausfall, Kopsschuppen u. Ergrauen ? 

Gebrauche Elsa-Haarwuchspomade I 
Möchtest Du üppiges, schönes, geschmeidiges H a a r ? 

Gebrauche Elsa-Haarwuchspomade! 
Willst Du schön sein und blei-

ben V Willst Du flerall gern ge-
sehen sein ? Willst eine Freude an 
Deinem Spiegelbild haben ? V«r-
suche Feiler's echte Klsa-Präparate 
und gar bald sagst Da wie al le: 

Das ist das Richtige! 

Luche in allen Ooechüften nur die e c h t e n ElsaprK-
parat« Tom Apotheker Feiler. Bestellst Du direkt«, so 
kosten samt Packung und Porto gegen Vorausbezahlung 
oder Nachnahme: !i grosse Porzellantiegel Elsa-Haut-
schutzpomade 25 Din, 2 grosse Porzellantiegel Elsa-Haar-
wuchspomado 2d Din, 4 grosse Stücke der Elsa-Lilien-
milchseife 35 Din. 

DIYKK8K : Uti#DBiUh 6 Dia, IUrtviehiA 9 Din, feinstes H»| t» 
Puder Dr. Klager in f r o n e n OrifinaUchacktela 16 Dia, feiattea Hega* 
Zahnpulver Ln Patentdosen 10 Din, Daoaenpmler in Buekerla f Din. 
ZahapaWar in Schachteln ü Din, in Saakerla S Dia, 8«ehe» f l r 
Waaehe 3 Din, Haarakaapooa » Dia, rote Schminke IS Brie sehen 
l t Via. feiae Parfum* ab l6 Dia, Uaargelat «o Dia, Rlea-Teerealfa 
ft Din. Für die dircraen Artikel wird Packung und Porlo »«parat 
berechne!. 

Auf di es Pralle werden noch 6 ^ Zutchlag zugerechnet, 
Bestellbriefe adressiere an : Apothoker E u r e n V. Fe l le r 
in S t u b i c a donjn, Elsaplatz Nr. 336, Kroatien. 



Stile 6 

Lassen Sie sich keine 
Kleider machen 

bevor Sie nicht unsere Master und 
Preise gesehen haben. Wir bieten 
Ihnen Gelegenheit, sich erstklassige 
Stoffe in allen Sorten und modernsten 
Dessins für jeden Zweck und in jeder 

Preislage zu 

Origiiial-Fabrikspreisen 
zu beschaffen. 

Muster und Preise senden wir auf 
Verlangen sofort rekommandiert zur 

Ansicht. 
Zu jeder Saison neue Dessins. 
Bei Musterbestellungen wollen Sie 
u n b e d i n g t angeben, ob Sie diese 
fflr Anzug, Ueberzieher, Raglan, 
Winterrock oder für vamenkloider 

und Kostflme wünschen. 
Verlangen Sie Muster! 

Ein Versuch lohnt sich bestimmt! 

Tuchversandhaus 

ALMA 
Zagreb, Bo§kovi6eva ul. 9/a. 

E i l l i e r Z e i t u n g 
•Jlumntft 2 

Magazineur 
aus der Kolonial- o. Materialwarenbranche, 
die Landessprachen beherrschend, mit gut 
Imbarer Handschrift, w i r d f ü r C e l j e 
g e i u o h t Kur Arbeitsame, die ein ge-
n»Ufa Arbeiten gewöhnt aind und auf einen 
dauernden Posten retlektieren, wollen ihre 
selbstgeschriebenen Offerte, nebst Angabe 
ihrer bisherigen Tätigkeit und Befereftrou 
unter ,.Verlässlich 38519* an die Ver-

waltung dieses Blattes einsenden. 

Nulbeschlag- und Wagensctimied 
vollkommen selbständiger, unverhei-
rateter Arbeiter mit guten Zeugnissen 
und Nachfi age wird sofort aufge-
nommen. Nur erstklassige Kräfte 
wollen Offerte einsenden an Zele-

zarna Muta, Muta ob Dravi. 

Tüchtiger 

Kaffeekoch 
eventuell Konditor und ein Kellner-
lehrjunge werden aufgenommen. 
Offerte an Velika kavarna, Maribor. 

P h a e t o i i 
aus Natnrholz, sehr gut erhalten, mit 
wasserdichtem Leinwanddach, sofort 
zu verkaufin. Adresse in der Ver-
waltung des Blattes. 28623 

Zur Vergrösserung eine« seit 
30 Jahren bestehenden Geschäftes in 
Slovenien werden ab Februar 1923 

ca. I M - b i s 1 5 0 . 0 0 0 K 
Privatkapital 
gegen Verzinsung und Gutstebung 
gesucht. Gest. Antiäge erbeten unter 
„Sicher 2ü500* a. d. Verwltg. d. Ul. 

. Schreibmaschinen 
f a b r i k s n e u e u n d 

g e b r a u c h t e M a s c h i n e n 

F a r b b ä n d e r , K o h l e n -
p a p i e r , D u r c h s c h l a g -
p a p i e r , R e p a r a t u r e n 

Ant. Rud. Legat, Maribor 
SloTenska ulica 7, Telephon lOO 

Infolge Auflassung der Wirtschaft 
gelangen am Sonntag den 14. Jänner 
um I Uhr nachmittags in Medlog 14, 
Forsthos (üragb.-Gemeinde Celje), 
zur 

freiwilligen Veräusserung 
1 Lippizzaner Halbblutstute, 10 ' / , -
jährig, voizflgliches Kquipagepferd, 
Keitpferd, 1 Vollblut-Kapphengst 1 '/,• 
jährig, 1 Wirtscbaftspferd, Stute für 
leichten und schweren Zug, ca. 12 jäh-
rig, 1 schweres Zugpferd, 7 ' / , jäbrig, 
sehr zugkräftig. 3 erstklassige Milch-
kühe, Pinzgauer und Allgäuer, eine 
mit Kalb und ca. 7 hl Eigenbau v ein. 

Adolf Sabljak. 

Schönes 

Geschäfts- und Wohnhaus 
in Rndkeraburg wird verkauft oder gegen 
ein Hau* oder Besitz in Celje, Maribor 
oder Umgebung getauscht. Zuschriften 
unter „ Beziehbar 28521" an die Verwaltung 

des Blatte». 

Sind Käufer auf jedes Quantum 

Knoppern 
Offerte nebst Muster sind zu richten 
au Her man Hary i sin, Varaidin. 

Regelmässige Verbindung 
von Bremen über Southaropton, 
Cherbourg nach New York durch 
die prachtvollen amerikanixchen 
Kegiorungtdompfer der Unitod 

States Line« 

Nächste Abfahr ten : 
President Kooserelt . 17. Jtn- «8. Febr. 
Amor:« 7. Fcb. 11. April 
President Hsrding . . 14. Feb. 21. Mir* 
George Washington 21. Fcb. 28. M i n 

Verlangen Sie /ViwfjH« 
nnJ Segel, isten Nr. 1H 

UNITED STATES LINES 
ßeograd, Travnleka ul. 1 

und alle bedeutenden Reisebüro« 

Qeschäffs - E r ö f f n u n g . 
,. den ^ehrten Bewohnern von Celje und Umgebung 
die host. Mitteilung zu machen, dass ich y 

in der Qosposka ulica J/r. 14> eine 

Slas-*, f o r z e l l a n - und 

S f e i n g u t - Handlung 

Bauverglctsung und T^ahmen-Werkstäfte 
eröffnet habe. Jch werde stets bestrebt sein, meine geschätzten funden 
mit prima Ware zu mässigen Preisen zu bedienen und auch alle 
sonstigen in mein fach einschlägigen Aufträge werde ich gewissen-
haft und sorgfältigst zur Ausführung bringen. 

hochachtungsvoll 

Rudolf sollen*. 

Behörill. konze»9. 

Bans- u. Kealitäten-
Verkelirs-Bureau 
Ant . P. Arzensek 

C E L J E , K r a l j s P e t r a cesta Nr . 22 
vermittelt 

V e r k ä u f e sowie A i i b A i . l ' e von 
liiiu&ern, Vil len, Schlössern, Grund-
besitzen, Fabr iken usw. reell und zu 

den kulantesten Bedingungen. 

Zu verkaufen 

Schönes Haus 
in Slovenien, an der Reichsstrasse 
gelegen, mit schönen Keller- und 
Nebenräumen, für jeden Beruf ge-
eignet Anzufragen unter »Annonze 
Nr. 23491* in der Verwltg. d. Bl. 

Gekauft werden prima trockene 

Föhrenbretter 
von 20 m/m u&d 50 m/m und trockene 
F i c h t e n b r e t t e r . Offerten sind zu 
richten an Weisbacher, lesna industr. 
druiba, Ljubljana, Dunajska cesta 66. 

M. F r ö h l i c h , Kürschnerei n. Kappen-Erzeugung 
Kralj Petrova cesta Nr. 11. 

Erlaube mir die geehrten Kunden aufmerksam zu machen, dass ich 
alle Ausr&stungsart ikel lagernd habe. Erzeugt werden alle Gattungen 

Uniformkappen für Militär, Eisenbahner, Polizei, Gendarmerie, 
Finanz, Post, Aufseher und Feuerwehr nach Vorschrift, sowie 
alle Arien Herren-, Damen- und Kinder-Sportkappen u.s.w. 
Grosse Auswahl in Pelzwaren. Pelzfagonierungeu jeder Art werden nach 
Wunsch angefertigt, sowie Bestellungen prompt und billigst ausgeführt. 
Lichte Pelze werden geputzt und über den Sommer zur Aufbewahrung 
genommen. Hauhwaren jeder Art werden gegerbt. Felle werden zum 
Färben übernommen. Rohfel le werden zu Tagespreisen eingekauft. 

Grosses Lager von Herrenhüten, Krawatten etc. 

Außerstande jodem einzeln danken za können für die uns anllsslich 
dos Ablebens unseres lieben, guten Gatten, bezw. Bruders, Sehwagen und 
Onkels, des Herrn 

l a r l Bupprich 
entgegengebrachten aufrichtigen Beweise herzlicher Teilnahme, sowie für 
das überaus zahlreiche ehrende Geleit» zur letzten Buhestitte, gestatten 
wir uns auf diesem Wege ganz besonders der löblichen Gemeindevertretung, 
der DramatiAna druiba für die Absingung der ergreifenden Trauerchöre 
und die schönen Kranzspenden, den Herren Gomeinderfiten, sowie allen 
lieben teilnehmenden Freunden und Bekannten unseren tiefempfundenen 
horilichsten Dank aufzusprechen. 

C e l j e , im J&nner 1923. A m a l i e R u p p H c h 
im Namen aller Verwandten. 

VEREINSBUCH DRUCKEREIj 
S Herstellung von Driicfarbeiicn w i e : 

Werke, Zeitschriften, Broschüren, 
Rechnungen, Briefpapiere, Kuverts , 
Tabellen, Speisentarife, Geschäfts 
und Besuchskarten, Ltiketten, t o b n 

Vermählungsanzeigen, Siegelmarken 
Bolletten, Trauerparten, Preislisten, 
Durchschreibbücher, Drucksachen für 
Aemter, Aerzte, Handel, Industrie , 
Gewerbe, tandwirtschaft u. pr iva te und Besuchskarten, Etiketten, tobn- v - 7 ^ ' T T r v -U du 

listen, Programme,Diplome, p l a f a t e C e l j C , P r e S C m O V a U Ü C a 3 m bester und s-l.d-r A u s , c h - u n g . , . 

ümder, !k«rleg.k unb rbrr: 8cMin«bu4hn<l«et „fe'eja* in 2 >i«. — SB«ant°ot;tliier S i r i j : Jraaj ö4>nusr-


